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Nummer müſſen ſpäteſtens bis
Jnſerate für die fällige

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Sozialdemoßrakiſ ches Organ für Halle a. H. und Amgegend.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe

Nr. 180.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 5. Auguſt 1891.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

2. Jahrg.

Studentenſchaft und Sozialdemokratie.
Da auch in unſerem „Volksblatt“ von einem hieſigen

Studierenden Stellung zu dem von den belgiſchen ſozialiſtiſchen
Studenten einberufenen internationalen Kongreß von Stu-
denten und ehemaligen Studenten genommen worden iſt, ſo
wollen wir, wie bereits in Nr. 177 in Ausſicht geſtellt
wurde, die Aeußerungen der Magdeburger „Volksſtimme“
ſowie der „Münchener Poſt“ hier wiedergeben.

Die Magdeburger „Volksſtimme“ äußert ſich auf die Aus
laſſung der auch von uns abgedruckten Auslaſſung der
„Münchener Poſt“ wie folgt:

„Zunächſt müſſen wir unſerer Verwunderung Ausdruck
eben, daß das Münchener Organ den Text des Aufrufes
einen Leſern nicht mitgeteilt hat, dann hätten die Leſer ſelbft

über Wert oder Unwert der geplanten Zuſammenkunſt ſich
ein Urteil bilden können. Aber auch ſachlich können wir uns
keineswegs mit den Ausführungen unſeres Bruderorgans ein
verſtanden erklären.

Die Bedürnisfrage wird jedenfalls von denen, die es an
geht, den Studenten und ehemaligen Studenten entſchieden
werden, und der Beſuch des Kongreſſes wird den beſten Maß-
ſtab für die Möglichkeit desſelben liefern.

erfreuen und erfreut haben, ſich zuſammenfinden wollen, um
ſich gegenſeitig kennen zu lernen, um auf die wirkſamſten
Mittel und Wege zu ſinnen, die den Sozialismus herbei-
führen ſollen, ſo verſtehen wir nicht, wie man ein ſolches
Vorhaben eine „Anmaßung“ nennen kann. Und weiter.
Sind nicht alle die ergrauten, wie die im Mannesalter
ſtehenden Kämpfer für unſere Sache, die auf Univerſitäten
El ſen haben, ein markantes Beiſpiel dafür, daß ſie doch der

che der Arbeiterpartei treu geblieben ſind, „für welche ſie
als Studenten mehr oder minder entſchieden eingetreten m

h Dies kann leicht bewieſen werden. Unſere deutſchen Studenten
Gewiß wenden ſich die Studierenden allen möglichen Be

rufsarten zu: „die einen werden Staatsbeamte, die anderen
Aerzte, wieder andere Rechtsanwälte, Lehrer, Schriftſteller
u. ſ. w. und in all dieſen verſchiedenartigen Berufen kommen
ſie faſt ausnahmslos in mehr oder mindere Abhängigkeit von
der Bourgeoiſie und der Regierung“. Das iſt auch unſere
Anſicht; aber gerade deshalb, weil ſie in dieſes Abhängig-
keitsverhältnis treten, werden ſie die Abhängigkeit fühlen und
werden daher ſchon den Jdealen ihrer Jugend treu bleiben.

Giebt es denn nicht auch andere Lohnarbeiter, die wer
weiß wie große Stürmer erſt ſind und nachher, wenn ſie ein
behäbiges Kleinbürgerleben zu führen in der Lage ſind, ſich
rückwärts entwickeln

Und unſer zur Diskuſſion ſtehender Programmentwurf be
rührt er nicht auch die Aerzte, Lehrer, Schriftſteller, wenn es
in ihm heißt:

„Jn dieſem Befreiungskampf verficht die Sozialdemo-
kratie, als die Vertreterin nicht bloß der Lohnarbeiter,

ſondern der Ausgebeuteten und Unterdrückten insgeſamt,
alle Forderungen, Maßregeln und Einrichtungen, welche
die Lage des Volkes im allgemeinen und der Arbeiterklaſſe
im beſonderen zu verbeſſern geeignet ſind.“

Auch der Rechtsanwalt, der Arzt 2c. können unter den
heutigen Verhältniſſen ihre Anſchauungen über öffentliche

Dinge nicht ausfprechen und vertreten, wenn ſie ſich nicht
der Gefahr ausſetzen wollen, ihre Kundſchaft zu verlieren
und wir ſollten uns nicht freuen, wenn diejenigen, die ihre
Unfreiheit, ihre Abhängigkeit erkannt haben, zuſammentreten,
und aufs neue damit das Wort Ferdinand Laſſalles: „Die
Wiſſenſchaft und die Arbeiter“, bekräftigen wollen

Wir, die wir von der Jntereſſengemeinſchaft der Aus
gebeuteten aller Länder durchdrungen ſind, ſehen den Kon
greß der ſozialiſtiſchen Studierenden und ehemaligen Studenten
als ſehr ernſt an; wir werden ihn fördern, ſoweit es in
unſerer Kraft ſteht, weil wir hoffen, daß ſeine Arbeiten von
heilſamer Wirkung für die Sozialiſten aller Länder ſein
werden.“

Nachdem die „Münchener Poſt“ gegenüber dieſer Aeuße
rung der „Volksſtimme“ erklärt, daß ſie um deswillen keinen
Grund zum Abdruck jenes Aufrufs der Brüſſeler Studenten
habt weil in den Reihen der Münchener Studenten kein

Wenn die Sozialdemokraten, die akademiſcher Bildung ſich ntereſſe für die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen vorhanden ſei,
druckt ſie, da ſie nun zur Polemik herausgefordert ſei, den
Aufruf ab und bemerkt dazu:

Was ſind die Studenten? Der leitende Redakteur der
Magdeburger „Volksſtimme“ weiß dies ebenſo genau aus
eigener Erfahrung, wie wir. Er iſt wohl mit uns der
Meinung, daß die Studenten, von Ausnahmen abgeſehen, zu
denen freilich eine ſehr kleine Anzahl unſerer tüchtigſten Ge
noſſen, ſo auch Dr. Lux in Magdeburg gehört, junge, in
allen politiſchen Dingen urteilsloſe, zum mindeſten vorein
genommene, von der Phraſe raſch eingenommene Leute ſind.

treiben alle Politik, ſie beſchränken ſich aber darauf, ſo zu
zwitſchern, wie die Alten ſingen. Die Studenten ſind zum
weitaus größten Teile Söhne von Studierten, von Beamten,
Anwälten, Aerzten, Profeſſoren, Pfarrern, Offizieren, dann
Söhne von Fabrikanten und reichen Handelsleuten, zum
weitaus geringerem Teile Söhne von Volksſchullehrern,
Kleinhandwerkern, Kleinhändlern und endlich in verſchwindend
geringer Zahl Söhne von Arbeitern.

Die Söhne von höheren Beamten c. ſind faſt ſtets konſer
vativ oder antiſemitiſch, die von kleinen Beamten c. faſt
ausnahmslos antiſemitiſch. Dieſe beiden Gruppen üben einen
ſo großen Einfluß auf die übrige Studentenſchaft aus, daß
dieſe ſich auch konſervativ oder antiſemitiſch giebt, daher
kommt es, daß die Studentenſchaft in ihren Studentenaus-
ſchüſſen und damit in ihrem korporativen Auftreten nach
außen antiſemitiſch-onſervativ auftritt, was heute ſchon zum
guten Tone auf den Univerſitäten gehört; ein weiterer nicht
geringer Bruchteil unſerer Studentenſchaft iſt ultramontan,

weit geringer iſt ſchon der Nationalliberalismus auf den
Univerſitäten vertreten; der deutſch freiſinnige Student iſt
ſchon eine Ausnahme und hat unter dem zum Hohne der
freien Wiſſenſchaft graſſierenden Terrorismus und Strebertum
s zu leiden, der demokratiſch oder gar ſozialdemokratiſch

enkende Student wird, wenn er nicht ein beſonderes geſchicktes
Auftreten hat, boykottiert.

Und trotz alledem genießt der Student bei den Arbeitern
eine gewiſſe Sympathie, weil der Arbeiter, wenn er die
Studentenſchaft ins Auge faßt, ſich der Beteiligung der
Wiener und Pariſer Studenten an der 48er Revolution
erinnert. Der Student vom Jahre 1848 iſt nicht mehr der
von heute, die Wiener Studentenſchaft hat all' das gänzlich
vergeſſen, was die Studentenlegion vom Jahre 1848 begeiſtert
hat, ſie läßt unbekränzt die Gräber, zu denen an jedem
13. März die Wiener Arbeiterſchaft pilgert, verſchwunden
ſind an dieſen Ehrenſtätten die Kränze, welche andere Farben
ſchmücken als das Rot des Wiener Proletariats. Die
Studenten ſind eben die würdigen Söhne der Bourgevois
von heute, welche auch die vergeſſen oder verraten haben,
welche für ſie für Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit gekämpft
haben und der Bourgeoiſie damit die Grundlagen der Wirt
ſchaftsordnung mithalfen zu ſchaffen, der Wirtſchaftsordnung,
der ſie ſich heute erfreut, während ſie gleichzeitig diejenigen
brutal zu unterdrücken ſucht, welche die gleichen Worte auf
ihrem Banner ſtehen haben.

Servilismus nach oben, Brutalität nach unten, Anmaßung
und lächerlicher Eigendünkel gegenüber allen, die ſich eine
ſolche Behandlung gefallen laſſen, charakteriſiert heute die
Studentenſchaft genau ebenſo, wie die Kreiſe, aus welchen ſie
hervorgegangen iſt.

Trotzdem daß unſer Gegner in der „Volksſtimme“ dies
doch alles ebenſo gut, wie wir, wiſſen muß, tritt er für den
Kongreß der Studenten und ehemaligen Studenten ein; er
ſcheint dabei zu meinen, daß wir dabei nichts hineinzureden
haben, da die Bedürfnisfrage ſeiner Meinung nach lediglich
von den Studenten und ehemaligen Studenten (dieſe
Worte ſind in der Magdeburger „Volksſtimme“ auch fett
gedruckt) zu entſcheiden ſei. Gemach, gemach! Ueber die
Notwendigkeit eines ſozialiſtiſchen Kongreſſes mit den Auf-
gaben, wie ſie ſich das Komitee ſtellt, kann jeder Partei
genoſſe mitſprechen, nicht nur die „ehemaligen Studenten“.
Uebrigens iſt der Verfaſſer der angegriffenen Notiz auch
ein ehemaliger Student und wird daher mit Verlaub auch
in dieſer Eigenſchaft über die aufgeworfene Frage ebenſo
mitreden dürfen wie der ehemalige Student des Magde-
burger Bruderorgans, freilich muß er bekennen, daß er nicht
in ſeiner Eigenſchaft als „ehemaliger Student“, ſondern in
der als „Parteigenoſſe“ Stellung genommen hat.

Unſer Magdeburger Genoſſe ſcheint uns mipverſtanden
zu haben, wenn er annimmt, daß wir in dem Zuſammen
kommen ſozialiſtiſcher Studenten und Studierten eine An
maßung ſehen, wir ſehen die Anmaßung nur darin, daß

18 Aus unſern Tagen.
z Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

Emmy blickte auf. Als ſie das klare Auge Werdaus feſt
W ſvenb auf ſich gerichtet ſah, kehrte auch ihre Zuverſicht
zur

„Wie ſoll ich Jhnen danken! Nehmen Sie meinen Willen
für die That! Nun aber muß ich fort.“

„Wollen Sie nicht erſt eine Erfriſchung zu ſich nehmen?“
frage der junge Mann.

ie wehrte ab und ging ſchwankenden Schrittes anfangs,
dann ader gewaltſam ſich aufrecht haltend, zu. Thüre.

„Mein Fräulein, Sie ſollten doch meiner Bitte folgen,“
mahnte Ernſt dringlicher.

Wie ſie indeſſen wiederum haſtig dankend ablehnte, ſetzte
er beſorgt hinzu:

„Allein, gehen Sie jetzt nicht etwa zum Gefängnis
„Nein, nein!“ fiel ſie lebhaft ein und in mädchenhafter

Scheu beteuerte ſie: „Dazu wäre ich nicht im ſtande.“
Ernſt geleitete das hochherzige Mädchen hinaus. Als er

n war, richtete er die lakoniſchen Zeilen an den
ekundanten Walldens:

„Sehr geehrter Herr!
Bengchrichtigen Sie gefl. den Herrn Leutnant, daß mich
jetzt wichtigere Geſchäfte rufen, als mich mit ihm zu ſchlagen.
Sobald dieſe erledigt, ſtehe ich ohne weiteres zu ſeiner un
bedingten Verfügung.

Vor dem Vorwurf der Feigheit werde ich mich, dies
betone ich nachdrücklichſt, zu ſchützen wiſſen und den Aus
trag unſeres Zwiſtes unbedingt erzwingen.

Genehmigen Sie die Verfſi g meiner
vorzüglichen Hochachtung

Ernſt dau, Referendar a. D.“

VI.
Am anderen Tage zog Werdau ſofort Erkundigungen über

das Befinden des Konſuls ein. Dieſelben lauteten durchaus
günſtig. Die Kopfwuude war zwar nicht ganz leichter
Natur, aber Lebensgefahr ausgeſchloſſen, ſodaß der Verlegzzte
nicht einmal ſtändig das Bett hüten mußte.

Ernſt ſandte deshalb unmittelbar nach der erhaltenen Aus
kunft ein Billet an ihn, worin er um eine Unterredung in
Sachen des verhafteten Klug nachſuchte und ihm die Zurück-
nahme ber Anklage dringend empfahl.

Schon wenige Stunden nachher kam die Antwort. Sie
war von der Erbitterung des vermeintlich ſchwer Gekränkten
erfüllt. Er wies jede mündliche wie ſchriftliche Vermittelung
in kalten Worten zurück. Das Recht und das Geſetz ſollte
ſeinen ſtrengen Lauf nehmen.

Da auf dieſem Wege alſo nichts erreicht werden konnte,
ſo machte Ernſt noch einen letzten Verſuch, entſchloſſen für
ſeinen Schützling das Aeußerſte zu wagen. Er begab ſich in
die Dienſtwohnung des Staatsanwalts und bat um eine
Audienz. Wider ſein eigenes Erwarten wurde ihm dieſelbe
bewilligt.

Der Beamte, ein älterer, als ſtrenge bekannter Mann,
empfing ihn kalt höflich und fragte nach ſeinem Begehr.

Die kurze und knappe Auseinanderſetzung des Vorfalles
am vorhergehenden Tage hörte er ruhig, ohne ein Zeichen
von Ungeduld an.

Als der junge Mann geendet, ſagte er:
„Die Möglichkeit eines ſolchen Herganges, wie Sie ihn

ſchildern, erkenne ich an. Leider ſteht aber die belaſtende
Ausſage der beiden anweſenden Diener, welche Reichardt als
Zeugen für ſeine Darſtellung angiebt, dem gegenüber. Jch
habe dieſe allerdings noch nicht vernehmen können, glaube

aber auch ohnedies den Verſicherungen des mir perſönlich
bekannten Konſuls.“

„Aber,“ unterbrach Ernſt den Redenden, „kann ſich denn
Herr Reichardt in der Aufregung des Augenblicks nicht ge
täuſcht haben.“

„Auch das zugegeben,“ replizierte der öffentliche Ankläger,
„immer bleibt die Körperverletzung beſtehen und die wird
der Beſchuldigte nicht von ſich abwälzen können.“

„Bedenken Sie, ich bitte, Herr Staatsanwalt, wie ſchwer
der Verhaftete gereizt war es mildert das doch weſentlich
ſeine Schuld und wird meine Bitte um die Freilaſſung Klugs
auch in Jhren Augen wohl rechtfertigen.“

„Herr Referendar, Jhre gute Abſicht weiß ich zu ſchätzen,
aber Sie als Juriſt ſollten wiſſen, daß auch mir die Rück-
ſicht auf das öffentliche Wohl Schranken zieht. Selbſt, wenn
die beiden Zeugen zu gunſten des Verhafteten ſprechen, ſo
ſind dies, wie Sie ſelbſt eben ſagten, nur mildernde Um
ſtände und geſtatten es keineswegs, daß ich den Jnternierten,
deſſen Auftreten wahrſcheinlich die ſchwerſten Ruheſtörungen
im Gefolge haben würde, entlaſſe.“

„Alſo das iſt der Hauptgrund,“ entfuhr es dem erregten
jungen Manne, „dieſe Rückſicht darf ſelbſt die Billigkeit be
ſiegen.“

Der Beamte blickte den Sprecher ſcharf an und entgegnete
ſehr gemeſſen:

„Erinnern Sie ſich, wo Sie ſind, Herr Referendar. Jch
denke, unſer Geſprüch nähme jetzt am beſten ein Ende.“

„Gut denn!“ ſagte Ernſt, ſich kalt verbeugend, „ſo bleibt
uns alſo nur noch die Hilfe der Preſſe.“

„Vor der ich Sie in Jhrem eigenen Intereſſe warne, da
Jhre Jntervention leicht üble Folgen für Sie ſelbſt haben
könnte.

„Sei es drum,“ beharrte Werdau und verbeugte ſich noch
mals kalt aber höflich zum Abſchiede. (Schluß folgt.)

n



die Studenten eine beſondere oder gar eine de Rolle
in unſerer Bewegung einnehmen wollen“. Unſer er
wird vielleicht doch darin ein Verkennen des Klaſſenrharakters
unſerer Bewegung ſehen. Uns ſcheint es, im Gegenſatz

unſerem Magdeburger Genoſſen, eine „Anmaßung“, wenn

ie Studenten als ſolche ſich für berufen erklären, „auf die
wirkſamſten Mittel und Wege zu ſinnen, die den Sozialismus
herbeiführen ſollen“. Wir wiſſen wahrlich nicht, woher eben
der ule entwachſene, das Leben meiſt nur nach den
Regeln des Bier und Schläger-Komments kennende junge
Leute, die Berechtigung hernehmen wollen, der Arbeiter
Bewegung die Bahnen zu weiſen. Damit ſoll nicht geſagt
ſein, daß nicht der eine oder andere Student uns ganz will
kommen ſein könne, aber die Studenten als ſolche haben
kein Recht, in der Arbeiterbewegung eine Rolle zu ſpielen,
ſie haben ſich dieſes Recht durch nichts erworben.

Was die leitenden Perſonen unſerer Partei geleiſtet haben,
was ihnen das Vertrauen erworben hat, wodurch ſie den
Befähigungsnachweis für ihre Stellung in der Partei er
bracht haben, das iſt die Kleinarbeit der Agitation, die rege,
der Außenwelt ſtets verborgene Arbeit in den Organiſationen,
die Schaffung derſelben, die Anwerbung neuer Kräfte c.
Der Student aber, der in die Bewegung tritt, ſieht, von
Ausnahmen natürlich immer abgeſehen, auf all' dies ver
achtungsvoll herab, das iſt ihm zu banauſiſch, zu philiſtrös,
in der Regel glaubt er mit ſeinem Entlaſſungszeugnis vom
Gymnaſium das Anrecht auf ein Offizierspatent innerhalb
der Sozialdemokratie erworben zu haben, er ſieht nur zu
oft mit durch nichts gerechtfertigter Geringſchätzung auf die
Arbeiter herab, er bildet ſich etwas Beſonderes darauf ein,
daß er richtig leſen, ſchreiben und Fremdwörter ohne Fehler
ausſprechen kann, während er doch von vielen Arbeitern noch
ſo manches lernen könnte. Dabei ſoll aber nicht geläugnet
werden, daß die Arbeiter ſelbſt nur zu oft an dieſer An
maßung der Studenten Schuld tragen, da ſie dem Studenten
und Studierten mit zu viel Reſpekt und zu wenig Kritik
entgegenkommen. Dies rührt einesteils von der hohen
Achtung, welche die Arbeiter der Bildnng entgegenbringen,
andererſeits von dem von den Arbeitern noch nicht ganz
überwundenen Autoritätsglauben her.

Damit ſoll keineswegs geleugnet werden, daß wir auch
recht tüchtige ſtudierte Parteigenoſſen haben aber ihre
geringe Anzahl, jedenfalls ihre geringe aktive Anteilnahme
an unſerer Bewegung beweiſt, daß es ſich hierbei nur um
Ausnahmen handelt und dann darf nicht vergeſſen werden,
daß unter dieſen Ausnahmen ein nicht geringer Bruchteil
erſt nach Verlaſſen der Univerſität zu unſeren Partei
prinzipien bekehrt wurde.

Auf unſeren Einwand, daß die wenigſten ſozialiſtiſchen
Studenten in ihren ſpäteren Lebensſtellungen ihrer Geſinnung
treu bleiben, erwidert der Magdeburger Genoſſe, daß auch
„andere Lohnarbeiter“ „wenn ſie ein behäbiges
Kleinbürgerleben zu führen in der Lage ſind, ſich rückwärts
entwickeln.“

Wir halten auch dieſen Einwand für verunglückt. Die
Studenten ſind erſtens keine Lohnarbeiter, ſie müſſen, von
den verbummelten Studenten können wir wohl abſehen, erſt
in eigentliche Berufsarten übergehen und in dieſen müſſen
ſie wegen der größeren oder geringeren, äußeren und inneren
Gleichartigkeit dieſer Berufe mit den Jntereſſen der Bour-
geoiſie zur Bourgeois werden, während die wirklichen Lohn
arbeiter, aus denen ſich naturgemäß unſere Partei rekrutieren
muß, wie unſer Magdeburger Gegner wohl weiß, infolge der
Entwickelung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe faſt nie
mehr in ein behäbiges Kleinbücgerleben gelangen können.

Unſer Gegner will uns endlich mit einer Stelle aus dem
Programmentwurfe ſchlagen, in dem es heißt, daß die So-
zialdemokratie nicht bloß „die Vertreterin der Lohnarbeiter,
ſondern der Ausgebeuteten und Unterdrückten insgeſamt iſt.“
Ja, dem ſtimmen wir ganz rückhaltslos bei, aber was ſoll
es denn beweiſen, ſind die Studenten denn etwa „aus-
gebeutet“ oder „unterdrückt“

Ganz anders als mit den Studenten und gegen die
richteten ſich auch allein unſere urſprünglichen Ausführungen

ſteht es mit den Studierten. Wenn ſich heute die Aerzte,
oder die Advokaten, oder die Schriftſteller zuſammenthäten,
um ſich auf ſozialiſtiſcher Grundlage zu organiſieren, könnte
das wohl unſeren Beifall finden verfehlt würden wir aber
eine Organiſation der Studierten ohne Berufsunterſchied
halten, dieſe mögen wohl gemeinſame vermoderte Standes-intereſſen, aber ſicherlich keine Klaſſenintereſſen haben und

noch viel weniger kann von der Vernünftigkeit einer Organi-
ſation von Studenten und Studierten die Rede ſein. Darin
ſehen wir wohl eine Spielerei aber keine That. Da ſich
heute die Studierten und noch weniger die Studenten fach-
gewerblich organiſieren können, bleibt ihnen nur der Anſchluß
an die politiſchen Organiſationen unſerer Partei, dort ſollen
ſie auch willkommen ſein, ſoweit ſie etwas leiſten und ſoweit
ſie nicht mehr gelten wollen, als ſie eben ihren Leiſtungen
nach verdienen.

Damit glauben wir die Einwürfe gegen unſere Be
hauptung, daß ein Kongreß ſozialiſtiſcher Studenten nicht
als ein ernſt zu nehmendes Unternehmen anzuſehen iſt, wider
legt zu haben.

Soweit die „Münchener Poſt“. Wir haben uns ſchon
kurz zur Sache geäußert und können uns füglich Weiteres
erſparen.

Dolitiſche Aeberſicht.
Wie wir wiederholt mitgeteilt, ſind in der Gewehr

fabrik in Spandau an die 3000 Arbeiter entlaſſen
worden. Daß dieſelben nicht nur durch die Beſchäftigungs-
loſigkeit geſchädigt werden, geht aus folgender Berliner Mel
dung hervor

„Die entlaſſenen Arbeiter der Gewehrfabrik in Spandau
ehen mit ihrem Fortgang aus dem Inſtitut auch gleichzeitigrer Rechte an die Jnvalidenkaſſe verluſtig, welche

allein für die Gewehrfabrik beſteht. Aus derſelben erhalten
invalide Arbeiter, ſobald ſie 30 Jahre lang in der Fabrik
beſchäftigt ſind, eine monatliche Rente von 36 M. bis ans
Lebensende. Diejenigen Arbeiter, welche entlaſſen werden,
bevor ſie 30 Jahre beſchäftigt ſind, gehen leer aus. Jn

dieſer Lage befinden ſich bejahrte Leut,, die ſchon an 20 Jahre

Gewehrarbeiter der k ſind. Sie erhalten auch keinen
Pfennig von den i r Beiträgen neMonatlich koſtet der Beitrag 1 50 Pf. Jeder ſſene
Arbeiter muß einen Revers unterſchreiben, worin er erklärt,
daß er an die Gewehrfabrik keinerlei Anſprüche mehr erhebe.
Jeder Arbeiter, der in der Gewehrfabrik ſeinerzeit Beſchäfti
ung erhielt, mußte der Jnvalidenkaſſe beitreten, obwohl es
tſtand, daß nur die wenigſten von derſelben einen Nutzen

haben würden. Denn der Gewehrfabrik ſteht immer nach
einer arbeitsreichen Periode eine Betriebseinſchränkung wie
die gegenwärtige bevor.Es giebt alſo Arbeiter, welche zwanzig Jahre in der Ge
wehrſabrit gearbeitet und demzufolge 20 12 2 1.50 M.

360 M. an Steuern zu der Jnvalidenkaſſe geleiſtet
haben, ohne nur für einen Pfifferling dafür zu bekommen.
Wie wird es wohl einem alten Arbeiter werden, der zwanzig
Jahre in dieſem Staats Inſtitut gearbeitet hat, wenn er
an ſeine für den alten Fritzen geſparten 360 M. zurückdenkt?
Am Ende giebt es auch Arbeiter, welche 29 Jahre dort ge
arbeitet und nahe an 480 M. für die Jnvalidenkaſſe der
Staat s werkſtätte geſteuert haben?

Uebrigens iſt die Steuerleiſtung im Verhältnis zu der
Höhe der Jnvalidenrente, die von Hunderten, vielleicht
Tauſenden erſt einmal einer erhält, eine ſo enorme, daß ein
Vergleich mit einer gleichen Arbeiter- Einrichtung nicht un
intereſſant iſt. So gewährt zum Exempel der „Unterſtützungs
verein Deutſcher Buchdrucker“ bei einem jährlichen Steuer
ſatze von 10.40 M. eine Rente von 365 M. (in wöchentlichen
Raten von 7 M.), alſo pro Tag eine Mark, die Gewehr-
fabrik dagegen bei einem Beitrage von 18 M. das Jahr,
nur 470 M. Alſo die Beiträge der Gewehrfabrik ſind bei-
nahe doppelt ſo hoch, wie die der Buchdruckerkaſſe, dagegen
die Leiſtungen der erſteren gegen die letztere wenig über ein
Viertel höher. Dabei iſt die Gewehrfabrik ein Staats
inſtitut, die Buchdruckerkaſſe eine freie und freiwillige Ar
beiterkaſſe.

Von Maßregelungen in ſtaatlichen Bergwerken wird
berichtet: „Die königliche Grubenverwaltung von Saarbrücken
legte den Geſamtvorſtand des Rechtsſchutzvereins der Berg-
arbeiter ſowie den Kaſſierer ab.“ Das iſt die Arbeiter
freundlichkeit der ſozialreformeriſchen preußiſchen Regierung

Jn verſchiedenen Regierungsbezirken wird neuerdings amt-
licherſeits in Erinnerung gebracht, daß die BVeſchäftigung
ſchulpflichtiger Kinder bei ländlichen Arbeiten während
der Schulzeit und der für den Konfirmanden- Unterricht feſt
geſetzten Zeit verboten ſei. Dabei wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß nicht bloß Eltern, Vormünder, Pflegeeltern und
Dienſtherrſchaften, ſondern auch die Grundbeſitzer, die einer
ſolchen Beſchäftigung der Schulkinder nicht entgegentreten, wie
auch die Gewerbetreibenden, die ſich des gleichen Vergehens
ſchuldig machen, ſtrafbar ſind. Es iſt durchaus zu billigen, daß
die Behörden ſolche Erinnerungen erlaſſen und noch mehr
verdient es Beifall, daß in Verbindung damit die Kreis
und Ortsſchulinſpektoren angewieſen werden, eventuell gegen
Beſitzer oder Arbeitgeber wegen Beſchäftigung ſchulpflichtiger
Kinder oder wegen Duldens einer ſolchen Beſchäftigung
während der Schulſtunden unnachſichtlich Strafanzeigen“ zu
erſtatten. Je trauriger es iſt, daß ſolche Erinnerungen der
Behörden überhaupt noch nötig ſind, umſomehr muß man
wünſchen, daß die Herren Kreis- und Ortsſchulinſpektoren
wirklich keine Nachſicht walten laſſen, auch dann nicht, wenn
der Kontravenient ein großer Herr, vielleicht gar eine Leuchte
unſeres Agrariertums iſt, was ja wohl vorkommen dürfte.

Die Kranken- und Sterbekaſſen, welche unter der Auf-
ſicht der Abteilung II des Polizeipräſidiums zu Berlin
ſtehen (19 an der Zahl), haben bei einer Geſamtmitglieder
zahl von 39000 und einem Geſamtvermögen von 708239
Mark insgeſamt an Einnahmen 233 822 M. zu verzeichnen
gehabt, welchen an Ausgaben 199 226 M. gegenüberſtehen,
welche ſich folgendermaßen verteilen: Krankengeld 17 244.85
Mark, Sterbegeld 94407.25 M. und Verwaltungskoſten
87 574.05 M. Es ſind alſo volle vier Zehntel aller Aus
gaben für Verwaltungskoſten ausgegeben worden. Bei faſt
ſämtlichen dieſer Kaſſe nehmen die Verwaltungskoſten gegen-
über denen anderer Kaſſen, z. B. der freien eingeſchriebenen
Hilfskaſſen, einen ganz koloſſalen Prozentſatz der Einnahmen
bezw. der Ausgaben fort.

Einen intereſſanten Beitrag zu dem Kapitel von der Heilig-
keit der Ehe liefert eine Zeitungsnachricht, nach welcher
ein Hamburger Großkaufmann einer Heiratsvermittlerin das
Anerbieten geſtellt hat, dem verkrachten Erbprinzen von
Sayn-Wittgenſtein die Hand ſeiner Tochter anzubieten,
mit welcher dem in Konkurs geratenen Nobile 4 Mill. M.
zugetragen würden. Man erſieht hieraus, daß nicht nur
klingende Münze ebenſo ſchwer wiegt, wie der hohe Adel,
ſondern daß auch die Geldariſtokratie ſich die Ehren und
Würden der Geburtzariſtokratie und umgekehrt der Geburts-
adel das money der Geldariſtokratie anzuheiraten ſucht
die Ehen werden ja neuerdings bekanntlich vor dem Geld
ſchrank geſchloſſen.

An der Berliner Produktenbörſe vom Montag
ſind die Roggenpreiſe abermals um 4 bis 6 M., die
Weizenpreiſe um circa 3 M. geſtiegen. Die Urſachen
der Preise ſteigerung, beſonders bei Roggen, liegen einmal in
der Knappheit der Ware und dann in der fortgeſetzten Ver
ſchlechterung der Ernteausſichten.

Denjenigen Leuten, welche heute noch die herrſchende
Teuerung als eine Erfindung bezeichnen, iſt das Studium
folgender Beweiſe von der Exiſtenz des Notſtandes zu
empfehlen, welchen die „Saale-Ztg.“ zuſammengeſtellt hat:
Das Eiſenbahn Betriebsamt Weißenfels hat den Wagen
meiſtern Stellenzulagen von 84 M. und den Weichenſtellern
und Bahnwärtern ſolche in Höhe von 60 M. fürs Jahr
infolge der herrſchenden Teuerung gewährt. Nach einer
Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“ hat die Verſammlung der

der

dafür
t es nicht an fortgeſetzten Beweiſen, daß die bei uns auf

notwendigſten Lebensmitteln laſtenden Zölle einen großenTeil der Schuld daran tragen, daß die derabe bei
uns ſo beſonders hoch ſind. So giebt in Zittauer Blättern
neuerdings ein Kaufmann aus dem bei Zittau an der
ſächſiſchen Grenze liegenden böhmiſchen Städtchen Grottau
bekannt, daß er 6 Pfd. beſtes Mehl (Kaiſerauszug) zu 1 M.,
2 Pfd. Tafelbutter zu 2.10 M. 4 Pfd. Wiener Tafelſpeck
zu 2.40 M. und 6 Pfd. Brot zu 61 Pf. verkauft. Jn Zittau
koſtet dieſelbe Menge Mehl 1.44 M., Tafelbutter 2.60 M.,
Speck 3.20 M. und Brot 80 Pfg. Aus dieſer Neben
einanderſtellung der Preiſe geht demnach hervor, daß die
zum zollfreien Einbringen der oben erwähnten Gewichts-
mengen berechtigten Grenzbewohner gegenwärtig bei einem
einzigen Einkauf jenſeits der Grenze nicht weniger als
1.97 M. können, daß aber die Deutſchen, denen ein
ſolcher Kauf jenſeits der Grenze unmöglich iſt, entſprechend
n für ihre notwendigſten Nahrungsmittel bezahlen

müſſen. 3Hieran ſchließen wir folgende Notiz aus Frankenthal
Die hieſigen Blätter bringen die folgende „Anzeige“: „Sämt
liche Bäckermeiſter dahier, welche ſeither die Dreipfennigs-
brötchen acht Stück zu 20 Pf. verkauften, bringen hiermit
ihrer hier, ſowie auswärts wohnenden werten Kundſchaft
zur Anzeige, daß ſie infolge der ſehr hohen Mehlpreiſe vom
1. Auguſt nächſthin ab nunmehr nur ſieben Brötchen für
20 Pfg. verabfolgen.

Der ruſſiſche Einfluß ſcheint auch die franzöſiſche
Armee ergreifen zu wollen. Bei den in Marſeille
ſtehenden Truppen hat ſich der Brauch eingebürgert, daß der
Oberſt beim Betreten des Uebungsfelds mit den Worten:
„Guten Morgen, Kinder!“ begrüßt, worauf das Regiment
im Chor: „Guten Morgen, Oberſt!“ erwidert. Das „Echo
de Paris“ findet dieſe Maßregel äußerſt bedenklich, weil die
ſelbe den Dienſtvorſchriften fürs Heer zuwiderliefe, welche
verbieten, unter den Waffen zu reden. Ferner könne dieſer
Brauch zu Kundgebungen führen. Wenn das Regiment die
Anſprache ſeines Chefs nicht mit: „Guten Morgen, Oberſt!“
beuntworte, ſo könne dies unangenehme Folgen haben, und
man käme dann zu den Sitten des Kaiſerreichs zurück, wo
häufig Regimenter verſetzt wurden, wenn ſie am Geburtstage
Napoleon III. nicht laut genug: „Es lebe der Kaiſer!“ ge-
rufen hatten.

Jm ſchweizeriſchen Ständerat wurde ein Antrag ein
gebracht, durch welchen der Bundesrat erſucht wird, einen
Geſetzentwurf betreffend die Reviſion des eidgenöſſiſchen
Strafrechtsverfahrens vorzulegen.

Jn Mailand tagte ein nationaler Arbeiterkongreß,
um zu dem internationalen Brüſſeler Sozia-
liſtenkongreß Stellung zu nehmen; die Verhandlungen
begannen in Anweſenheit von 250 Delegierten mit der Er
örterung der Frage, ob Geſetze, betreffend den Arbeiterſchutz,
verlangt werden ſollen. Wie „W. T. B.“ meldet, erklärten
die Anarchiſten ſich dagegen. Es trafen 400 Zuſtimmungs-
kundgebungen ein. Es wurde eine Tagesordnung zu
gunſten der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und Vereinigung der
arbeitenden Klaſſen beſchloſſen; ferner die Streichung der
Artikel des Strafgeſetzes, welches die Streiks vom allgemeinen
Rechte ausſchließt. Der Arbeiter Croce und der Advokat
Tur u wurden zu Delegierten des Brüſſeler Kongreſſes
gewählt.

Jn Dänemark wurde nach der „Pol. Korr.“ kürzlich die
Entdeckung gemacht, daß während einer Reihe von Jahren
bedeutende Defraudationen bei der Verwaltung
der Kopenhagener Marine werfte ausgeführt wurden.
Die gerichtliche Unterſuchung der Angelegenheit, von welcher
man in Regierungskreiſen ſelbſtverſtänd ich ſehr peinlich be
rührt iſt, wird mit größtem Geheimnis umgeben. Es ver
lautet, daß an den ſeit Jahren von einer wohlorganiſierten
Gruppe betriebenen Defraudationen nicht bloß Beamte
niederer Kategorie beteiligt geweſen ſeien.

Der engliſche Thronfolger Prinz Albert Eduard von
Wales, der trotz ſeiner 50 Jahre an Solidität des Lebens-
wandels einiges zu wünſchen übrig läßt, ſoll es bei einem
jährlichen Geſamteinkommen von 4/, Millionen Franken zu
50 Millionen Franken Schulden gebracht haben, was immer
hin eine reſpektable Leiſtung iſt. Und er hätte doch ein ſo
ſchönes Vorbild an ſeiner Mutter, die bis zum Exzeß wirt-
ſchaftlich iſt. Freilich iſt auch in Betracht zu ziehen, daß er
für die bauliche Erhaltung ſeiner drei Reſidenzen und für
die Beſoldung einer ungewöhnlich großen Beamten- und
Dienerſchaft, ſowie für ſogen. Ehrenausgaben bedeutende Laſten
e en hat, der Spielgelder im Baccarat garnicht zu
gedenken.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Tilſit ſind
nach amtlicher Ermittelung abgegeben worden für den
deutſch freiſinnigen Kandidaten Herrn v. Reibnitz 8458, für
den konſervativen Kandidaten Gutsbeſitzer Weiß 7745, für
den nationalliberalen Kandidaten Hobrecht 279, für den
littauiſchen Kandidaten Dr. Brozeit 84 und für den Sozial
demokraten Lorenz 930 Stimmen. Die Stichwahl findet
am Freitag den 7. Auguſt ſtatt.

Bei der Nachwahl dreier Wahlmänner in Hof wurden
2 Liberale und 1 Sozialdemokrat gewählt.

Bochum, 3. Auguſt. Redakteur Fusangel hat ſich in
ein ausländiſches Bad begeben, um gegenüber dem Geh. Kom
merzienrat Baare freie Hand zu haben. Die „Weſif. Volks
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Ein Gebet um beſſere Witterung hat auch der
Erzbiſchof von Köln angeordnet.

Mänchen, 1. Auguſt. Die „Neuſten Nachrichten wollen
das Ergebnis der zwiſchen den Ei ab

enen Verhandlungen bezüglich der richts-
ſei kein erfreuliches. Man beſtehe in Berlin auf

grundlegender Jnſtitutionen, welche einen be
dauer Rückſchritt für Bayern bedeuten würden. Noch
dieſes Jahr wird der Reformentwurf den Generalkommandos
vorgelegt.

rüſſel, 3. Auguſt. Die ſozialiſtiſche Arbeiter Konferenz,
welche geſtern in Mons tagte, beſchloß die Erneuerung des

emeinen Ausſtandes.

Aus Stadt und and.
Halle, 4. Auguſt.

Viktoria-Theater. Geſtern hatten wir uns über Jbſen
e und ſeine „Geſpenſter“ ausgelaſſen, für heute beſtand die
Abſicht, ſpeziell auf Handlung und er rirß dieſes Familien

dramas einzug Nachdem uns jedoch dieb ſich für u üririnzu Geſicht gekommen, ergab ſi uns die igkeit,T der Hand dieſer Berichte auf die „Geſpenſter“ nochmals

eingehen zu müſſen. Da wir dies nicht können, ohne das
Motiv außer Betracht zu laſſen, ſo ſehen wir uns veranlaßt, um
uns nicht wiederholen zu müſſen, auch heute von einer Be
ſprechung des Themas abzuſehen, um in einem ſpäteren Artikel
ausführlicher auf die Angelegenheit eingehen zu können.
Es bleibt deshalb heute nur übrig, auf die Darſtellung der
„Geſpenſter“ einzugehen. Und da können wir konſtatieren,
daß ſämtliche Darſteller ihr Beſtes thaten, womit jedoch nicht

geſagt ſein ſoll, daß ſie ihrer gewachſen waren, was
man vernünftigerweiſe von dieſer Bühne auch nicht verlangen

kann, die zunächſt ſich nur die Aufgabe geſtellt hat, das
leichtere Luſtſpiel und die Poſſe zu kultivieren. Obwohl das
Theater gut beſucht war, ſo hätten wir doch erwartet, daß

R an dieſem Abende alle Lücken ausgefüllt worden wären, und
zwar umſomehr, als es ſich nicht nur um die Aufführung
Jbſens vortrefflicher „Geſpenſter“ handelte, ſondern da es auch
der Vorteilsabend des befähigten Herrn Himmighofen war,
der allerdings gerade an dieſem Abende ſich der ſich ſelbſt ge
ſteckten Aufgabe nicht recht gewachſen zeigte. Wie man uns

zählt, ſoll dieſe Erſtaufführung der „Geſpenſter“ auch die
letzte ſein, wir aber wollen hoffen, daß die ViktoriaTheater-
direktion dieſen Entſchluß fallen läßt und das Stück wieder
holt dieſen Wunſch ſprechen wir hier gleichzeitig im
Namen vieler aus. Zum Schaden der Kaſſe des Viktoria-
Theaters wird es ſicherlich nicht ſein und auch die Dar
ſteller dürften ſich bei einer zweiten und dritten Darſtellung
mehr in ihre Rollen hineinleben.

S Walhalla Theater. Eine glückliche Wahl hat die
Direktion dieſes Theaters bei der Zuſammenſetzung des neuen
Spielplans getroffen. Sämtliche jetzt gaſtierenden Künſtler
entſprechen den an ſie zu ſtellenden Anforderungen. Von
den vorigen verblieb nur die Dolph-Rowella-Geſell-
ſchaft, zu welcher auch die wegen ihrer Ausdauer in der
Vorführung von Niggertänzen in Verbindung mit Akrobaten
künſten gern geſehenen Herren Gallimore und Kenyon-
gehören. Aehnliches wie dieſe leiſtet der Nigger-Clown Mr.
Umfa, der einen eigenartigen Niggertanz mit bis zu raſen
der Haſt ſteigender Geſchwindigkeit auf einer kleinen Tiſch
platte ausführt, die mit irgendeiner grobpulverigen Maſſe be
ſtreut wird und welche von den blitzſchnellen Tritten des
Künſtlers zermalmt, eine „getretene“ Muſik bieten. Die
drolligen Grimaſſen ſeiner Niggerfratze, die Komik ſeiner Ge
ſänge mit ſchauderhafter Jnſtrumentalbegleitung, ſeine Ge
berden fordern zu lauteſter Heiterkeit heraus. Miß Ogda,
eine Kautſchukkünſtlerin von anmutiger Erſcheinung führt ihre
von größter Gliedergeſchmeidigkeit zeugenden Produktionen
mit einer ſonſt ſelten zu beobachtenden Jleganz Sicherheit
und Ausdauer aus, wenn auch von anderen Künſtlern dieſes
Genres größere Vielſeitigkeit gezeigt wurde. Selbſt nicht die
ſchwierigſte ihrer Stellungen entbehrte eines graziöſen Ab-
ſchluſſes. Jn Frl. Anna Moeller hat die Direktion
faſt einen vollen Erſatz für Orla gefunden. Was Schulung
der Stimme ſowie Routine des Vortrags anbelangt, ſo iſt
Frl. Moeller jedenfalls den beſten Lieder und WalzerSänge-
rinnen zuzuzählen. Wenn ſie auch die Klangfarbe, Kraft
und Ruhe ihrer begabteren Vorgängerin nicht erreicht, ſo
ſind ihre Vorträge doch reizvoll. Ebenſo verdienen die humo-
riſtiſchen Kouplets des Hrn. Moritz Heyden, der mit einer
ſelbſt den überfüllten Saal durchdringenden Stimme aus
geſtattet iſt und die durchgängig zu lebhafteſtem Applaus
herausforderten, gutes Lob. Wir betonen hier das Lied vom
„Graf Dreiſt“ ſowie die „WalzerKonverſationen“. Einen
unverlöſchlichen Effekt rufen die „Elektriſchen Demonſtrationen“

hervor, die durch Frl. Jrving und Hrn. Rousby ge
geben werden. Staunenswert iſt die Vorführung aller der
Verwendungsarten der Elektrizität an allerhand freiſchweben-
den Jnſtrumenten, ſelbſt SchellenTambourins und Kaſtagnetten,
ja ſogar Flöten, denen die Luft durch kleine unter denſelben
angebrachte Blaſebälge elektriſch zugeführt wird Gewitter-
ſturm und Schlachtgetöſe werden faſt naturwahr wieder
gen Zum Schluß erglänzt der Eiffelturm in elektriſcher,

as und bengaliſcher Jllumination, kurzum ein Effekt jagt
den anderen und iſt faſt mehr Klarheit in den Uebergängen
von Nummer zu Nummer zu wünſchen.

S Der Brand in der Steinſtraße in der Nacht zum
Sonnabend hat wiederum zu Klagen über unſere Feuerwehr
Veranlaſſung gegeben. Nicht nur, daß ſie erſt ſpäter auf
der Brandſtelle eingetroffen, als bei der Stärke und Dauer
des Brandes erforderlich war, ſondern ſogar durch unrichtiges
Eingreifen mit ihren Löſch bezw. Schutzarbeiten haben ſie
anfänglich weniger genützt, als möglich war, denn die Be

wohner der Grundſtücke mußten die außer
ordentlich Dächer ihrer Häuſer ſelbſt ſchützen und
erſt auf deren Aufforderung wurde ihnen von der Feuerwehr

ilfe geleiſtet. iſt dies umſomehr zu beklagen, als der
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Bauten projektiert und auch demnä Ausführung gebracht werden (für das neue Depot net Polizeiwache 43

Steinthor ſind 170000 M. bewilligt worden, das

Am Schluſſe des Jahres 1890 be
ſtanden in Halle 38 Buchdruckereien, unter denen ſich 6 mit
Stereotypieanlage, 12 Steindruckereien, 5 Buch und Stein
druckereien befinden. Als Betriebskraft wird von 7 Firmen
Dampfkraft verwendet. Jn Summa beſitzen dieſelben
82 Pferdekraft. 10 Firmen verwenden Gasmotoren mit zu
ſammen 31 Pferdekraft. 21 Firmen arbeiten mit Handbetrieb.
Von Maſchinen ſind im Betriebe 6 Rotationsmaſchinen für
Zeitungsdruck, 3 Doppelſchnellpreſſen, 54 einfache Schnell
preſſen, 2 Zweifarbendruckmaſchinen, 54 Zylindertret-, Tiegel
druck-, Boſton und Handpreſſen. Das Perſonal umfaßte
in der Setzerei: 10 Faktore, 206 Setzer und 57 Setzer
lehrlinge; dazu treten in der Druckerei 49 Maſchinenmeiſter
und Drucker, 16 Druckerlehrlinge, 12 Einleger, 67 Ein
legerinnen und 46 Falzerinnen c. Außerdem arbeiten für
den Kontordienſt 25 Kontoriſten. Jn den letzten Jahren
haben ſich eine ziemliche Menge kleinerer Druckereien mit
Handbetrieb etabliert. („S.-Z.“)

jungen Mannes

wur ein ſchweres Unheil angerichtet. Ein Leipz angverein hatte ſich ſeit geſtern
W in unſerer Umgegend vergnügt und der

bſchluß des Ausfluges ſollte durch gemeinſchaſtliche Spiele
auf der Bergſ t und man vergnügte ſich auch

mittelſt Teſchings, welches bis gegen
8 Uhr währte. Nach Beendigung des Scheibenſchießens
tummelten ſich die Kinder auf der vorher J r Bahn.
Hier ereignete es ſich nun, daß ein junger Mann ein noch
re Teſching nahm und nach der Scheibe zielte. Jm

u 7 n Du S abdrückte,eilte jährige Sohn Otto des Bergſchenkenwirts Fiüber die Bahn und brach, von dem unglücklichen Chu

die Bruſt getroffen, unter lautem Aufſchrei zuſammen. Der
jämmerlich ſchreiende Knabe wurde von dem ſofort herbei
geeilten Arzte notdürftig verbunden und darauf mittelſt
Wagens nach dem Diakoniſſenhaus gebracht. Ueber das
Befinden des Knabens iſt uns bis zur Stunde Näheres
nicht bekannt. Das Vergnügen der Geſellſchaft war natür
lich ſofort geſtört, in wilder Haſt brach man auf und eilte
dem Bahnhofe zu, nur der junge Mann mit einigen Freunden
blieb zurück, damit polizeilicherſeits das Nötige feſtgeſtellt
werden konnte. Bemerken wollen wir noch, daß dieſer Fall
die Eltern des unglücklichen Knaben um ſo ſchwerer trifft,
als dieſelben, wie man uns von privater Seite mitteilt, viel
Unglück mit ihren Kindern gehabt haben.

Du eihli Lei eines jer 77 chtſinn

Arxbeiterbewegung.

Jn Pforzheim fand dieſer Tage der Kongreß derdeutſchen Gold- und Silberarbeiter ſtatt bei
welchem 26 Orte mit 2241 Arbeitern durch 17 Delegierte
aus Hamburg, Berlin, Bremen, Braunſchweig, Hanau,Mainz, Frankfurt a. M., Nürnberg, Gmünd, Pforzheim ver

treten waren. Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war
der Antrag des zentraliſierten Fachvereins der Metallarbeiter
union, mit dem Fachverein der deutſchen Gold und Silber
arbeiter nach den Beſchlüſſen des Frankfurter Metallarbeiter
Kongreſſes ſich zu vereinigen. Zu einem Beſchluß kam es
nicht, dagegen wurde folgende Reſolution angenommen: Der
heutige Verbandstag ſteht der Frage betr. die Zentraliſation
ſämtlicher Metallarbeiter durchaus ſympathiſch gegenüber,
hält jedoch den Zeitpunkt noch nicht gekommen, um dies ver
wirklichen zu können. Er faßt jedoch als nächſtes Ziel

Vereinigung der Graveure mit den Goldarbeitern ins
uge.“

Nah und FJeern.
Eisleben. Bei einer Anmeldung bei dem Bürgermeiſter

wegen Abhaltung einer Verſammlung, gab derſelbe zur Ant
wort, daß er es um der Sicherheit halber nicht geſtatten
könnte, die Gemüter ſind noch zu aufgeregt (2) und es könnte
leicht wieder ein Exzeß ſtattfinden, erſt muß die
verhandlung vorüber ſein (wir warten auf dieſelbe längſt),
daß die Leute, welche ſich vergangen haben ihre Strafe er
halten und ſie dadurch zur Einſicht kommen. Nach dieſer
Zeit würde er uns keinen Widerſtand entgegenſetzen. Der
Einberufer machte ihn darauf aufmerkſam, daß die Knüppel
helden ſelbſt ſchon die That bereut und geſagt hätten, ſie
ließen ſich nicht wieder zu ſolchen Handlungen gebrauchen.
Da antwortete der Bürgermeiſter: „Wenn das auch einzelne
geſagt haben, ſo iſt das doch nicht für die Allgemeinheit
maßgebend. Jch lehne es einfach rundweg ab.“ Natürlich
wird gegen ein derartiges Jlluſoriſchmachen des Verſamm
lungsrechtes an maßgebender Stelle Proteſt erhoben werden.

Hamburg. Das Landgericht verurteilte eine neunzehn
Jahre alte Zigarrenarbeiterin trotzdem der Staatsanwalt
die Freiſprechung ſelbſt beantragte wegen Gottesläſterung
5 einer „Freidenker-Verſammlung“ zu einem Monat Ge
ängnis.

Hamburg. Sonntag abend 10 Uhr brachte der Dampfer
„Concordia“, von Stade kommend, vor Ponton in Neu-
mühlen ein mit Damen und Herren beſetztes Segelboot durch
Umrennen zum Kentern. Sämtliche Jnſaſſen des Bootes
ſtürzten ins Waſſer; drei Damen und ein Herr ſind
ſofort ertrunken. Eine Dame erreichte ſchwimmend
unter dem Rufe: Mein Mann! Mein Mann! glücklich
das Ufer.

Haltern i. Weſtf., 28. Juli. Es wird gewiß den Neid
der Bewohner anderer Städte erregen, wenn ſie erfahren,
daß, wie in früheren Jahren, ſo auch jetzt wieder 400 Familien
hierſelbſt, welche das Bürgerrecht erworben haben, ſogenanntes

ausgezahlt worden iſt. Jede Familie erhielt
40 M., welches Geld aus den Erträgen der ſtädtiſchen
Waldungen ſtammt, und außerdem erhält jeder Bürger jähr
lich ein Fuder Holz und wird demſelben für einen Zeitraum
von je ſechs Jahren ein anderes Grundſtück zur Ben
unentgeltlich überlaſſen. Ferner ſteht den Bürgern das
zu, auf den ſtädtiſchen Weiden zwei Kühe weiden zu laſſen.
Auf nach Haltern in Weſtfalen!

Saarbrücken. Die Strafkammer verurteilte den ent
laſſenen Grubenſteiger Helbrück aus Bildſtock wegen Betrugsund Vermögensſchädigung zu einer Gefängnisſtrafe von neun

Monaten, 300 M. Geldbuße und zweijährigem Ehrverluſt.
Durch eine große Anzahl von Zeugen wurde ihm nach-
gewieſen, daß er ſeine Schichtenbücher falſch geführt und
namentlich mit Vorliebe Schichten angeſchrieben hatte, die
garnicht verfahren waren (der ſog. tote Mann). Durch dieſe
Betrügereien hatte er ſich große Vermögensvorteile auf Koſten
r n ſowohl, wie der ihm untergebenen Bergleute
ve t.Oppenheim. Großes Aufſehen erregt die gegen einen
Beamten in Dalheim eingeleitete Unterſuchung wegen a
fälſchung im Sinne des S 108 des R.Str.-G.-B.
Wahl, welche Gegenſtand der Unterſuchung bildet, liegt über
ein Jahrzehnt zurück und iſt gelegentlich einer Bürgermeiſter

Leinen, Julett, Beltzeuge, Hemdentuche, Handti

fertige Wäſche für Damen,

er, Tiſchtücher,Herren und Kinder zu ne ine Brummer Benjamin
23 grosse Vlrichsteeese 23.



Beamten aus der Urne entfernt und durch ſolche erſetzt
in, die den Namen des jetzigen iſters

Die Behörde wird ſich ferner damit zu beſchäftigen
haben, ob nicht auch bei der rn Bürgermeiſterwahl der
artige Umtriebe vorgekommen ſind von einem großen Teile
der Bürgerſchaft wird ſolches gemutmaßt.

Vermiſchtes.
Ueber den Abſatz franzöſiſcher Blätter in Deutſch

land bringt die „Köln. Ztg.“ Mitteilungen. Danach hat
der „Figaro“ den größten Abſatz in Deutſchland, nämlich
977 Stück täglich. Der offiziöſe „Tewps“ iſt mit 312,
das „Journal des Débats* mit 208 Nummern vertreten.
Jn großem Abſtand folgen die „République Frangaiſe“ mit
38, der „Gaulois“ mit 33 der „Matin“ mit 31, „Soleil“
und „Paix“ mit 30, „Univers“ mit 17, „Monde“ mit 14,
„Siècle“, Autorité“ und „Eclair“ mit je 8 Exemplaren.
Die „Jlluſtration“ hat in Deutſchland 625, das Journal
Amuſant“ 474, der „Charivari“ 18 Abnehmer. Den fran
zöſiſchen Staatsanzeiger, das „Journal Officiel“, halten
40 Abonnenten.

Litteratur.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft und atheiſtiſche Weltanſchauung. Zugleich ein litte-
rariſcher Wegweiſer für das Volk. Erſcheint halbmonatlich
in Heften à 20 Pf. Berlin Verlag von O. Harniſch.
Jnhalt des 21. Heftes: Abſchaffung des S 166 des
deutſchen Strafgeſetzbuches. Konzentration des Großkapi-
tals. Von Hermann Teiſtler. Der Elch. Prieſter
loſigkeit des Urchriſtentums. Aus der Zeit: Wozu die
Religion da iſt. Kampf gegen die Volksbildung. Religions-
unterricht bei Kindern konfeſſionsloſer Eltern. Verſtöckerte
Richter. Litterariſches. Kleine Mitteilungen Prinz
von Wales. Der Welthandel Nordamerikas. Blutſchande
in der Statthalterei Gottes. Hurenzins in der Statthalterei

Gottes.
Feuillet Albertine. Von Chriſtian„Enddentſcher Poſtillon“ (erſcheint alle 14 We Aus

der ſoeben erſchienenen Nr. 15 iſt beſonders ben:
Bauernlos. Sommerfriſche. Vorſicht.
hymne. Auch ein Jubiläum. Klapphornverſe. Ju-
lian. Thekla v. W. Der beſiegte Haß. Piepmaier.

Zwei Jahre. Blinder Lärm. Biedermaiers Briefe
aus Sachſen. Tante Voß. Wahre Trauer. Viele
Bilder u. ſ. w.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Der den Lohauſenſchen Neubau, Ecke e
und Magdeburgerſtraße umſchließende Bauzaun iſt am Sonn
abend um ca. 2 Meter weiter in die Straße vorgeſchoben
worden, ſo daß der übrige Teil des Trottoirs, welcher etwa
zwei Schritt breit iſt, aber in ſeiner Mitte noch eine Reihe
von Bäumen, Laternen und Ständern der Stadtbahn trägt,
ausſchließlich für den Verkehr des Publikums beſtimmt bleibt.
Auch dieſer ſchmale Streifen iſt während des ganzen Tages
in der Regel durch das Abladen von Sand, Kalk und Mauer
ſteinen für den Neubau in Benutzung genommen, ſo daß der
vorbeikommende Fußgänger entweder gezwungen iſt, den
Fahrdamm zu überſchreiten, oder dieſen ſelbſt als Paſſage
zu benutzen. Bei dem ſtarken Wagenverkehr, der an dieſer
Ecke herrſcht, und der durch das öftere Zuſammentreffen von
mehreren Stadt und Straßenbahnwagen noch verſchlimmert wird,
iſt für den größten Teil der Paſſanten der Uebergang über
dieſe Stelle geradezu mit Lebensgefahr verknüpft, und es iſt
mir daher unverſtändlich, wie die Polizeiverwaltung an ſolchen
exponierten Ecken eine derartige Einſchränkung der öffentlichen
Verkehrswege geſtatten kann. Jch hoffe, daß es nur dieſes
Anlaſſes bedarf, um dem Uebelſtande abzuhelfen, aus dem
ſich zum mindeſten Unzuträglichkeiten ergeben müſſen. Bei
dem Juſtſchen Neubau, einige 50 Schritt weiter, an einer
weniger verkehrsreichen Stelle reicht der Bauzaun kaum bis
an die Granitplatten des Trottoirs, dieſe für die Paſſage
freilaſſend, alſo muß es meines Erachtens auch bei dem
Lohauſenſchen Grundſtück möglich ſein, mit einem ſchmäleren
Teile des Trottoirs für Bauzwecke auszukommen. Livis.,
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Martin Luthers. Bei Moder
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FalleDer et Sein tet m W.
und Geiſtſtraße 21). Der Kaufmann Paulrethe Richter

uns und Eliſe nig (Arnſtadt und platz 6). Der Ma
meiſter Ernſt Kittel und Luiſe Niedringhaus Nietleben und Halle).

le puns Der Handarbeiter Rabe und Anna

h 89). Dem Kaufmann Bernhard Ba eine T.
e e Weihe un ehe de hegeAuguſt Nette ein S., Friedrich Auguſt Thielo (Harz 37). Dem

Dem Stanislaus Balcerkiewicz ein S.

Glaſer Guſtav Bernhard eine T., Thereſe Auguſte e (Schwetſchke

ſtraße 18). Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Bernhard Schulze ein S.,
inrich Alexander Bernhard (Blumenſtraße 11) Dem Bahnarbeiter
nz Mühlbach ein S, Heinrich Max (Liebenauerſtraße 23). Dem

ufmann Franz Liebau ein S, Rudolf Hermann Franz (König
ſtraße 30). Dem Buchdrucker Karl Dietrich eine T., Franzis
(Dzondiſtraße 6) Dem Hilfsbremſer Karl Koch eine T., Pauline
Martha (Steg 21). Dem Maler Hermann Viol ein S., Friedrich
Karl Richard (Gr. Wallſtraße 1e). Dem Handarbeiter Franz Wonne-
berger eine T., Bertha Frieda (Domplatz 6). Dem Handarbeiter
Franz Brachwitz ein S., Otto Franz (Ludwigſtraße 6). Dem Zimmer
mann Franz Huch ein S., Franz Guſtav (Thorſtraße 24a2). Dem
Handarbeiter Franz Schübel ein S., Max Auguſt Reinhold (Brunos
warte 11). 3 unehel. T.

Geſtorben: Des Anſtreicher Robert Mangelsdorf Ehefrau Anguſte
Wilhelme Marie geb. Renſch, 37 J. Streiberſtraße 14). Die WitweEliſabeth Thormann geb. König, 84 J. (Krauſenſtraße 18). Die
Witwe Emilie Tarlatt geb. Ochſe, 52 J. (Gr. Ulrichſtraße 51). Des

ndarbeiter Karl Mennicke T. Emilie Klara, 7 M. (Viktoriaplatz 2).
es Handarbeiter Wilhelm Oswald Ehefrau Wilhelmine geb. Krauſe,

48 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Friedrich Schmidt S.
Paul, 3 (Diemitz). Des Keſſelſchmied Martin Marquardt S.
Mox, 3 M. (Bäckergaſſe 1/2). Des Fleiſchermeiſter Wilhelm Deute
S. Kurt, 21 T. (Kl. Ulrichſtraße 27). Johanna du Bois, 25 J.
Marienſtraße 26). Der Steinhauer Hugo Rockſtroh gen. Traxdorf,
44 J. (Klinik). 2 unehel. T.

Trotha, 26. bis 31. Juli.
h Der Arkeier Wilh. Bahn u. Anna Waldheim (Trotha).
Eheſchliezung: Der Arbeiter Hermann Zöllner und Anna Fauſt

(Halle und Seeben).
Geboren: Dem Schmied Auguſt Rehbein eine T., Elſe. Dem

Arbeiter Gottlob Finke ein S., Arthur. Dem Maurer Karl Linden
hahn ein S, Karl. Dem Arbeiter Auguſt Schotte ein S., Otto.
Dem Zimmermann Friedrich Müller eine T., totgeb. Dem Zimmer
mann Wilhelm Sturm ein S., totgeb.

Geſtorben: Die verehel. Schäfer Koroline Göhre geb. Harzer, 70 J.
Des Lokomotivführer Auguſt Schultze S. Auguſt, 2 M.

Herrenſchlipſe, Chemiſets, Kragen,
Manſchetten, Oberhemden,

empfehlen in ſehr großer
Auswahl zu

billigen feſten Breiſen erh. Liebentha? Co.
UVntere Leipzigeratraeage 1003.

Heffentliche Verſammlung

Anſtreicherder Waler, ackierer u.
S

von Halle und Umgegend
Montag den 10. Auguſt abends 8 Uhr

im Saale der Woritzburg, Harz 48.
Tagesordnung: 1. Woher kommt die heutige Arbeitsloſigkeit.

Das Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden Kollegen.

Viktoria-Theater.
Mittwoch den 5. Auguſt

Benefiz für Fräulein Eliſe Tauſcher. d
ö99ä

M Auf Teilzahlung V
Vltimo.

Thereſe Eliſe Tauſcher.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Verein der Manurerarbeitslente u. verwandt.
Berufsgenoſſen von Halle u. Umg.

Mittwoch den 5. Angnſt abends 8 Ahr in der Moritzburg

Mitglieder Verſammlung.
ollen wir ein Vergnügen in Giebichenſtein abhalten 2. VerTagesordnung: 1.

einsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

[2592 T ä g I ier «artdenes. gr. Spezialitäten Porſtellung
und Konzert.

Neuer Spielplan.

Der Vorſtand.

7 Waren- und Möbel-Kredit-Geſchäft

Uerren Garderohe, Damen Konfektiton,

grosses Möbel- u. Polsterwaren- Lager.

alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße
empfiehlt

Manufakturwaren aller Art,ſertixge Betten, Teppiehe u. W.

C. Neugebauer,

X

Senſationell!
Mr. Ronsbys Elektr. Demonftrationen

geleitet von Miß Maud Jrving.
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der

LXXVX

P Auf Tellzahlung. Vi

Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Heute MittwochSchlachtefeſtW Dryander u. Südfſtr.Ecke.
G. Seholz, Neue Welt Kalender

Tivohi-Etadliomont.
[26598

Heute und folgende Tage

Möbel, Spiegel u. Polſterwarenlager W großes
Heimsaths Restaurant

wert 5empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im
Abonnement 50 Pf. mit Bier.

W für 1892
iſt zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Völbergaſſe.

von

Wilh. Grothe
Garten Frei Konzert

Die Hauskapelle ſteht unter Leitung des
Kapellmeiſters Herrn R. Sänger.
Anfang 8 Uhr. Programm 10 Pf.

Schuwoeizenrhagis
Wäörmlitzerstr. 2.

Gartenlokal mit Kegelbahn.

Garantiert reines Rot enbrot
empfieblt die Bäckerei Harz 48.

Eine zweitourige Harmonika, faſt neu,
iſt zu verkaufen alter Markt 9, H. 2 Tr.

S

mit beſonders gewähltem Programm.

Abends ZitherUnterhaltung.
Ew, Schellendecks Restaurant

Zum Vierzöller“Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.
Ein Vereinszimmer

Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2
an der Zwingerſtraße Heute Mittwoch

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. [2593Solide Preiſe. Reelle Bedienung. e J Schlachtefeſt.
Ferd. Bräkner, Harz 11 a.

Neue Fügebank, 4,30 Meter lang, zu
verkaufen Oberglaucha 6 bei Brode.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer für 4 Betten,

terierk

Eisene Topezierer-Werketatt. De

Hamburger Engros-lager i

N. Neustadt

auf mehrere Tage frei.

Taubenliebhaher.

alte, einzeln und paarweis billig abzugeben.

Wilh. Grothe, Jakobſtr. 2.

A. Pfeifer,

Wegen Ueberfüllung meines Schlages
habe verſchiedene Raſſetauben, junge und

1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92-—-160 Mark jährlich
sind in „ILoests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besiehtigung
jederzeit beim Imspelktor Mauss,
sehmäüiedstrasse D. [1188
Frenndlicht Wohnungen Wagen

Giebichenſtein, Hoheſtraße 9.
Stube, K., K. u. Zubeh. z. 1. Okt. z. bez.

Giebichenſtein Reil- u. Leopoldſtr.-Ecke 33.73 grosse Steinstrasse 73. t e e e4 V [2589 u Jch nehme hierdurch die Beleidigung,

Gesetzl. geschützt

ist in allen Weiten, nebst passenden Ersatzstangen, zum Preise

Corset

Male von B. 75 K. vorrätig.M Ausschliesslich fabrlziert für die vereinigten
Hamburger EBngros- Lager.

Erſatzteile, Nadeln, Oele c.

Ankauf
Neue Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,

Bei Entnahme für 3 Mk. gewähreö0 Pf. Rab.

Porzgl. rein. Roggeubrot
empſichlt zu billigſten Preiſen die

Bäckerei von Rich. Steinmetz,
Turm und StreiberſtraßenEcke.
Lieferung per Wagen frei ins Haus.

welche ich gegen Herrn Ferd. Schade aus
geſtoßen habe, zurück. 2601

Ernſt Haaſe, Giebichenſtein.
Unſerm Freund und Genoſſen dem For

mer August Sabilinsky zu ſeinem7 k. un e Vlei, e rrilug do d [2595
k evre S. e Beſtellungen W de daß u ſag nen s Hot.

Daſelbſt ein Kochherd mit zwei Ringel- und die Biergläſer am Abend in Schloß

mit platten, paſſend z. Viehmarkt, zu verkaufen. Babelsberg auf den Tiſchen u

e w b 7Schutzdecke zur Schonung der Kleider I eines Voggenbret
räftig u. wohlſchmeckend, empf. die Bäckerei
A. Sehwesinmger, alter Markt 4. Todes Anzeige.

Montag vormittags 9 Uhr ſtarb in der
königl. Nervenklinik der Steinmetz

Hugo Traxädorf
im 43. Lebensjahre. Die Beerdigung findet
Mittwoch nachmittags 5 Uhr von der kgl.
Nervyenklinik am Mühlrain aus ſtatt.

A.
Der Vorſtand des Fachvereins der

Bei Barentnahme für 3 Mk. gewähre Rabatt. Steinmetzen von Halle u. gegend.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Ang. Gr oß; Druck der Halleſchen VenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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